
Nr. 128. P l ä n u m t r a t i o n »pre is : I m «lomptoi» ganzj.
si. l , , halbj. 5.5«. Fil l die Zustellung in« Hau«
halbj.5,» I». Mit b« Post ganzj. fi. 15, halbj. st. ?.«,. Freitag, 6. Juni 1873.

Amtlicher Theil.
Gesetz vom 3. Ma i Z87H

treffend dic Verwerlhunc, dcS Fleisches und der Häute
don bei Nindcrpeslgefahr geschlachteten gesunden Thieren.

M i t Zustimmung beider Häuser dcS RcichsrathcS
N̂be Ich anzuordnen, wie folgt:

8 1. Das Fleisch von Rindern, welche im Gel-
tungsbezirle des Gesetzes vom 29. Juni 1868, R.G. B l .
Nr. 118, ln einem Seuchenorte oder innerhalb eines
SeuchengrenzbezirleS in gesundem Zustande oder wegen
bes Verdachtes der Rinderpest gelobtet und nach der
Schlachtung gesund, das heißt ohne irgend eine den
3leischgenuß nach den bestehenden Vorschriften ausschlie«
ßende Krankheit befunden worden, darf unter angemesse-
ner Vorsicht entweder im Schlachtortc selbst verbraucht
"der in größere VerbrauchSotte behufs Verwerthung ver-
führt werden.

Das Gleiche gilt von Schafen und Ziegen.
§ 2. Die Häute solcher Thiere (§ 1) dürfen,

lvenn sie unverzüglich durch Einlegen in Kalilauge deS-
llificiert worden sind. zum Zwecke der fogleichen Ver»
arveituliq in Gerbereien unlcr Aufsicht v:rführt werden.

§ 3. An geeigneten EmttittSotten längs der Grenze
liegen Rußland und gegen die Moldau dürfen Schlacht»
Häuser unter der Bedingung, daß si: unter unmittelbarer
Aussicht der politischen Vehölde, beziehungsweise eine«
lllndcsfürstlichcn Thicrarztes stehen, zu dem Zwecke er»
richtet werden, um eingetretene Rinder, Schafe und
Ziegen, welche nach einer mindestens sechsstündigen und
während einer Fütterung vorgenommenen Beobachtung
gesund befunden wurden, ohne weitere Contumazierung
zu schlachten und das Fleisch der auch im geschlachteten
Zustande gesund befundenen Thiere im Schlachtorte selbst
sder in großen Verbrauchsorlcn zu verwerthen.

Die Häute solcher Thiere dürfen nach § 2 dieses
Gesetzes behandelt werden.

I m übrigen gelten sür die von diesen Thieren ae»
tvonnencn Rohftroductc die Bestimmungen des Gesetzes
vom 29. Juni 1808, N. G. V. Nr. 118.

tz 4. Der Erlös für die im Sinne dieses Gesetzes
yclvonncnen thierischen Rohproducte füllt dem Staate
«"heim, wcun nach dem Gesetze vom 29. Juni 1868,
A.G. B. Nr. 118, dem Eigenthümer eine Entschädigung
Kbührt, in allen übrigen Fällen ycschieht die Verwer-
^ng auf Gefahr und Rechnung deö Eigenthümer« und
^lfällt jeder Ersatzanspruch an den Staat.

§ 5. Die bei der Schlachtung der Thiere, bei
"ttfrachtung und Verwerthung deS Fleisches und der
öüule einzuhaltenden blonderen Vorsichten werden im
^erordnunggwcae vorgeschrieben.

Von dem Eintreffen solcher Verfrachtungen sind die
^calbehörden der Einfuhröorle rechtzeitig in Kenntnis
lu setzen.

§ 6. Die Witlsamtcit dieses Gesetzes beginnt mit
" ln Tage der Kundmachung.

tz 7. Die Minister des Iimern, beS Handels und
° " Ackerbaues sind mit dem Vollzüge dieses Gesetzes
"auftragt.

Wien, am 2. Ma i 1873.

Franz Joseph w. p.
A u e r s p e r g m. r». L a s s e r m . p.

B a n h a n s m . p. C h l u m e c l y w. p.

^ ^ Am 4. I „ „ i 1873 wurden i l l der l . l . Hos- und Staat«:
""'l lerci in Wien daö XXXl. mid XXXl!. Stück des Nrlchsgesctz-
^"Ues. dorlcilisig b!oS in dcr deutschen Ausgabe, ausgcgcbcu und

n,Das XXXI. Stiick enthält uuter
" l - !>0 das Gesetz vom ^i . M a i 187^l bctlsfscud die Verwcrthunc,

dr« Fleische« und dcr Häute von bei Ninderpestgefahr gc-
q. schlachlrlcl, sseslüideil Th i e r« , ;

^ ^1 die Verordiiunss der Minister des Innern, des Handel«
und be« Aclerliaii'üs uom 14. M a i 1873 z»m Vollzüge des
Gcsctzc« vom ^. M a i 1^73 lielrcfscnd die Berwerthunst dcs
Fleische« und der Häute von bci viniderpestgtsahr gcschlach-

«. telen gesunden Thieren.
H'vas XXXI!. St i ls l enthält imlcr

^ >>2 daa Ocsitz vom ^. Ma i 1«?!! bclrefftnd dic Orssaiusation
der technischen Hochschule (des technische» Institute«) in Vrl iun.

(Wr. Ztg. Nr. 12i1 vom 4. Juni.)

. Durchflihrunstsvcrordnunft
i3 ,k , k. LandcsMsidcntcn für Krain vom 27. M a i
! ^ « l . Nr . i: i03/l 'r., zu tz 7 dcö Laudeöncsehes vom
s..' Ma i 1 î72, durch welches Bestimmungen in Au
M " a dcr Vcrmittluli.qsämtcr, zum Vernlcichbver-

^k zwischen streitenden Parteien erlassen wurden,
e Der § 7 dcs Gesetzes vom N . Mai 1873 bctref.

b dic Gemeindevermittlungsämter gibt dcr Möglich«

leit Raum, daß Vermittlungsämter von der Gemeinde
acliviert werden, bevor die Wahl der Vertrauensmänner
von der politischen Behörde abgesprochen ist, und daß
sonach abgeschlossene Vergleiche deshalb in Frage gestellt
werden, weil sie unter Intervenierung eines Vertrauens-
mannes zustande kommen, dessen Wahl später beanstän-
det und für ungillig erllärt wirb.

Um nun dieser Möglichkeit im vorhinein zu be»
gegnen. finde ich infolge einer vom Herrn Minister des
Innern einvcrnehmlich mit dem Herrn Justiz- und dem
Herrn Finanzminister unterm 15. Mai 1873, Nr. 2359
N i . , erhaltenen Weisung die Gemeindevorsteher zu ver-
pflichten, vorerst das Ergebnis der Wahl der politischen
Behörde anzuzeigen, mit der Kundmachung über den
Beginn der Wirksamkeit des Vermittlungsamtes und
mit der Anzeige hierüder an die im ersten Absätze des
§ 7 benannten Organe aber erst dann vorzugehen, wenn
sie von der politische!? Behörde die Mittheilung erhalten
haben, daß gegen die Wahl kein der Aclivierung des
Vermittlungsamtes entgegenstehender Anstand obwaltet.

Der l . t. LllndcsprUsidcnt:

Alexander G r a f A u e r S p e r g m . p.

Nichtamtlicher Theil.
Kaiser Alexander !!.

Der Beherrscher des großen russischen ReicheS wird
in Wien mit allen Ehren begrüßt. Die öffentlichen
Blätter nehmen Anlaß, den aufrichtigen Sympathien der
Bevölkerung für den durchlauchtigsten Gast Sr . Majestät
unseres gnädigsten Kaisers F r a n z J o s e f I. innigen
und herzlichen Ausdruck ;a verleihen.

Die öffentliche Presse preist im wohlversillnoenen
Interesse der Völker die guten freundschaftlichen Be»
ziehungen der nachbarlichen Monarchen. Der Starke steht
wohl am sichersten auf eigenen Füßen; aber es gewährt
immerhin Beruhigung, nötliigcnfalls sich auf cinen star»
lcn Körper stützen zu lölmcn. Die Gevöllcruna der
beiden europäischen Großstaatcn Oesterreich und Ruß-
land wird mit Befriedigung znr Kenntnis nehmen, baß
die Beziehungen zwischen beiden genannten Reichen sich
freundschaftlich gestaltet haben.

Das „Neue Fremdenbl." widmet dem Besuche des
mächtigen Czaren am wiener Hofe einen längeren Ar»
titel, den wir vollinhaltlich reproducieren:

„Es ist seit geraumer Zeit das erstemal, daß ein
Beherrscher Rußlands die Hauptstadt Oesterreich-Ungarns
betritt, Lange Jahre waren die Beziehungen zwischen den
Cabinelen von Wien und Petersburg so gespannt, daß
von einem freundschaftlichen Verkehr zwischen den beiden
Monarchen leine Rcdc sein konnte. Selbst die persönli-
chen Zusammenkünfte, welche Kaiser Franz Joseph und
Alexander 11. erst in Weimar und später in Warschau
hatten, vermochten leine innigeren Beziehungen zwischen
den Häusern Romanoff und HabSburg herzustellen. Erst
der Beaegnuna, die vorigen Herbst zu Berlin unter
Vermittlung dcs deutschen Kaisers stattfand, scheint dieS
gelungen zu sein. M r legen zwar kein allzu großes Ge-
wicht auf die politischen Abmachungen jener Tage; wir
glauben nicht, daß dcr damalige Gedankenaustausch der
drei Kaiser und ihrer Minister in der Znlunft maß-
gebend für die Politik Rußlands, Deutschland und Oester-
reichs sein wird — die eine Folge der Zusammenkunft
ist aber unverkennbar: die Spannung zwischen Peters-
burg und Wien hat aufgehört; wa« auch immer von
Nußland für die Zukunft geplant wird, für den Augen-
blick trägt die lufsische Politik ein unserem Reiche freund«
licheS Gepräge. Die kleinen Nergeleien, in welchen nie«
mand mehr Meister ist als das große Rußland, haben
aufgehört und mit ihnen die hetzerischen Unterstützungen
der unzufriedenen Slaven diesseits und jmseitS der
Leilha. Der Besuch, zu dem sich Czar Alexander auf
die Einladung unseres Monarchen entschlossen hat, ist
ein Beweis sür die Dauer dcr im Herbst geschlossenen
Freundschaft. Wir haben keine Urfache. uns in Besorg-
nissen über verhängnisvolle Folgen dieser Freundschaft
zu ergehen. Oesterreich ist heute ein constitutioncllcc
Staat- von einer Reaclionspolilik im Geiste der heili.
am Allianz kann. abgesehen von allem andern, schon des-
halb leine Rede sein, weil unser Kaiser in einem con-
stilutionellcn Regimeute sür Cis- und Tiansleithanien
den besten Ki l l zum Zusammenhalte dcs Reiches erblickt.

So heißen wir denn den mächtiaen Beherrscher
unseres großen NachbarreicheS als Gast Oesterreichs und
seines Monarchen mit dem Wunsche willkommen, daß
«S den beiden Kaisern sttts gelingen möge, die in man-

chen Punkten widerstreitenden Interessen ihrer Reiche,
wenn nicht vollständig zu versöhnen, so doch in der
Weise zu leiten, daß sie nicht zu verhängnisvollen Con-
flicten führen. Wir wissen nicht, wie Czar Alexander
über Oesterreich und.seine Macht denkt, wir hoffen aber,
daß sein Aufenthalt in unserem Reiche dazu beitragen
wird, ihn von der unversieglichen Lebenskraft Oester-
reichs zu überzeugen, ihm zu beweisen, daß die Freund-
schaft Oesterreichs wahrlich nicht zu verachten ist, wenn
auch einige Leute in Oesterreich es für ihre Pflicht hal<
ten, der Ehre ihres Vaterlandes ins Geficht zu schlagen.
Es ist fürwahr eine Selbstentwürdigung, die ihresglei-
chen sucht, wenn heute ein (wiener) Blatt. daS fönst in
Chauvinismus, freilich schwarz weißem Chauvinismus,
sehr start ist, angesichts dcr bevorstehenden Ankunft des
Czaren von den Deulschöfternichern verlangt, sie sollten
Alexander I I . dankbar sein, weil er die preußische Kai-
serpolitil unterstützt habe, und Kaiser Wilhelm hinwic-
dcrum danken, weil er feinen Neffen bewogen, die Un-
dankbarkeit Oesterreichs zu vergessen.

Wir sind weder Rußland noch Preußen Dank schul«
dig, beide Staaten haben ihre Politik nach ihren Inter-
essen eingerichtet, und wir verlangen nur, daß man das-
selbe Recht auch uns einräume. Trotz des albernen Woi-
te« des Fürsten Schwarzenberg, „Oesterreich werde die
Welt durch seine Undankbarkeit in Erstaunen setzm",
war eS eine Lächerlichkeit, daß Rußland Oesterreich ob
seiner „Undankbarkeit" anklagte. Die Hilfe, welche Czar
Nikolaus einst unserem Kaiser gegen Ungarn leistete,
war gewiß keine selbstlose LiebeSlhat. Rußland inter-
venierte in Ungarn nicht, um Oesterreich zu retten,
sondern um Polen vor der revolutionären Ansteckung
durch die Ungarn zu bewahren. I m Krimlriea. aber
war es ein Gebot der Selbsterhaltung, daß Oesterreich
gegen die russische Politik auftrat. Man kann cS bella«
gen, daß dies nicht energischer geschah, aber niemand
kann Oesterreich tadeln, weil eS nicht zur Zerstörung
der Türkei beitragen wollte. Es wäre der reine Selbst-
mord gewesen, wenn wir Rußland damals gehen dic
Türkei und die Wlstmächle Hilfe geleistet hätten. Man hat
in Pclcrsbura lange gtliraucht, um zu begreifen, daß
Oesterreich als Großmacht eine selbständige Politik zu
betreiben das Recht und die Pflicht habe. Die Reise
des Czaren nach Wien ist außer anderem auch ein Zei-
chen dafür, daß man endlich in Petersburg aufgehört hat,
cS unserem Kaiser übelzunehmen, wenn er sich bci sei-
nen Handlungen in erster Linie durch die Interessen Oester-
reichs leiten läßt.

Wir glauben nicht, daß während der Anwesenheit
deS Czaren in Wien viel von großer Zulunftepolitil
die Rede sein wirb. Wir halten auch den Moment,
wo der Beherrscher Rußlands die Gastfreundschaft Oester-
reichs genießt, nicht für geeignet, zu untersuchen, ob ein
Zusammengehen beider Reiche auf die Dauer möglich
ist. Wir haben Ursache genug, uns des Augenblickes zu
freuen. Je länger die guten Beziehungen mit unserem
größten Nachbarstaate anhalten, um so besscr für unS.
Der Monarch, der in unsere Mauern einzieht, hat sich
große Verdienste um seine Unterthanen erworben, wcni^r
durch kriegerische Thaten als durch Werke dcS Friedens.
Das wollen wir als cine gute Bürgschaft für die Zu«
lunft nehmen. Scin Vorgänger, Kaiser Nikolaus, galt
lange Zeit als das Ideal eines absoluten Herrscher«,
dem viele seiner fürstlichen Zeitgenossen nachzuahmen
suchten, wie einst Ludwig XIV. von allen kleiner Ty-
rannen copiert nurde. Am Ende seincs Lebens aber
erfuhr die Welt, wie der Nimbus, der das Haupt dlS
Czarcn so lange umstrahlt, eitler Schein gewesen. Die
kriegerischen Lorbeeren, die sich seine Armee im Kampfe
mit den Polen, Türken, Persern und den kaukasischen
Völkerschaften erworben hatte, wellten im KrimFcldzuge
schnell dahin; mit seiner Macht schwand dcr Glaube
an die Weisheit seiner Berechnungen. Wie die Nrmee
versagte die ganze RegierungSmuschine ihre Dienste. Die
Finanzen schienen plötzlich versiegt und die in Knecht,
schaft und Stumpfsinn versunkener Massen waren nicht
einmal zur Vertheidigung deS heimischen Bodens, der ja
nicht ihr Eigenthum war, sonbcrn auf dem sie als Sklaven
lebten, zu gebrauchen.

Nlexmder N. hat die Wunden, welche der Ehrgeiz
und die legitimistische Don Quixoleric seincS Vater«
dem Lande geschlagen, geheilt. Er bifreite den Bauer,
machte ihn auS einem Sllaven zum Herrn dcs Vodlns'
den er bebaut. Er entwickelte den Handel, indrm er
vom Prohibitivsystem, zwar nicht zum Freihandel aber
doch zum Schutzzoll üdcrging. DampfschifsichrlsÜnien,
Telegraphen und Eisenbahnen wurden ins Leben gerufen'
Das Unlerrichtswtsln und eine neue Iustizzesttzlilbung
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angebahnt. Geschah auch dieses alles mehr oder weniger
in der Absicht, die materiell« Macht Rußland« zu heben.
Wurden auch namentlich die großen Verkehrslinien mehr
nach militärischen denn commerziellen Rücksichten angelegt,
so nahmen doch Handel und Beweibe, Wissenschaften
und Künste infolge dieser Maßregeln einen taum geahn»
ten Aufschwung. Häl t auch Rußland heute noch an
seiner traditionellen Eroberungspolitik flst, so ist es doch
nicht unmöglich, daß das, was anfangs nur M i t t e l sein
sollte, einst als Zweck betrachtet wi rd. Je mchr sich
Rußland aus seinem halbbarbarischen Zustand zu einem
wirklichen Kulturstaat entwickelt, um so weniger wird es
die Blicke Über die Grenzen werfen. Es wird wohl
noch lange dauern, bis solch eine Pol i t ik der Scldst-
beschräntung, die doch Rußland leichter wäre als jedem
anderen Staate, in Petersburg zum Durchbruche lom-
men wi rd . D a s aber ist zweifellos. Kaiser Alexander
I I . hat solch einer Pol i t ik, vielleicht ohne zu wollen,
die Wege gebahnt. Er verdient mi t Recht den Ehren»
namtn eines Förderers der Ku l tur , und mit diesem Na«
men, der wahrlich schöner ist als der eines Mehrers des
Reiches, begrüßen w i r ihn auf dem großen Friedens»
congreß, zu dem die ganze civilisterte Welt ihre Reprä«
senlanlen an die Donau geschickt hat."

Die Eröffnung der Cortes
erfolgte in feierlicher Weise am 1 . d. in Mad r i d vom
Präsidenten des Ministerralhes mit ciner von Caftelar
verfaßten Rede.

Der Präsident beglückwünscht sich zum Zusammen-
tritte der CorteS und zu der Möglichkeit, denselben die
Staatsgewalten übergeben zu können. Er constatiert, daß
in so schwierigen Augenblicken auch nicht «in Tropfen
Blute« vergossen wurde. Die Seplember-Revolution war
«ine monarchistische, die Republik war ihre unvermeid-
liche Folge. Er erklärt, daß man eine Regierung der
Versöhnung wol l te; letzter« wurde aber durch den Ehr»
geiz der einen und den Widerstand der andern vereitelt.
E r «rinnert an die ungesetzliche Opposition der Perma»
nenzcommission, die die Wahlen vertagen und die Cor-
tes gegen alles Recht einberufen wollte. S ie wurde auf«
gelöst, um «ine M i l i t ä rd ic la lu r zu beschwüren und die
Republik zu retten. E r erinnert an die getroffenen Maß«
nahmen zur Sicherung der vollen Freiheit der Wahlen.

Er konstatiert, daß Europa die Proclamierung der
Republik mit Mis t rauen gesehen habe; dieses aber rührt
von dem Zweifel an der Eignung der Spanier für die
Republik her. D ie heilige All ianz ist gegenwärtig un>
wahrscheinlich, desgleichen eine fremde Intervent ion. D ie
Spanier werden sich eine Regierung geben, die ihnen zu«
sagen wi rd . D ie Anerkennung der Republik hängt einzig
von einer Poli t ik der Ordnung im I n n e r n ab. Europa
ist überzeugt, daß die spanische Republik nichts mit der
europäischen Revolution gemein habe. S i e strebt leine
Territorialvergrößerungen an.

Er führt weiter aus, daß die Unbotmäßigleit in
der Armee unterdrückt wurde und der Beruf des S o l -
daten in Hinkunft «ine Kaufbahn eröffne. D ie Offiziere
werden belohnt werden. Er räth Thätigkeit an, um den
Bürgerkrieg zu beendigen, verspricht ein« Reorganisierung
der Justiz und verkündet die Trennung der Kirche vom
Staate. E r bezeichnet den S tand der Finanzen als einen
t raur igen; nichtsdestowenigre habe die Republik Anleihen
zu 12pE t . abgeschlossen, während dies die Monarchie zu
25 pEt. that. D ie neuen Reformen werden die Erfül«
lung der von der Nat ion eingegangenen Verpflichtungen
erleichtern. E r verspricht in feierlicher Weise l»e Abschaf-
fung der Sklaverei auf Euba, nach dem auf Porlo>Rico
gegebenen Beispiele. D ie Mar ine hat neue Anregung

erhalten. Eine der wichtigsten Bestrebungen wirb es sein,
Schulen zu gründen und zu vermehren.

Er schlicht leine Rede mit einer Darstellung des
Werkes, das die Eortes zu vollenden haben. Es handelt
sich, die Periode der Revolution zu schließen, die Ge-
müther zu beruhigen, die Bürger zu versöhnen und eine
Glsetzlichteit herzustellen, die al l l licbcn, w . i l alle von
ihr den praktischen Beweis ihrer Vortheile haben werden.

Politische Uebersicht?
La ibach , 5. J u n i .

Der , P . Lloyd" meldet: „D ie u n g a r i s c h e
R e g i e r u n g ist bestrebt, chr Versprechen, das neue
W a h l g e s e t z demnächst vorlegen zu wollen, einzulösen,
so daß dasselbe einen der ersicn Verhandlungsgeqenstllnde
der Herbstberathungen bilden könnte. Die Daten zur
Anfertigung des Gesetzes sind bereits gesammelt, und
mit der Abfassung desselben ist — wie „Reform" ve»
nimmt — der Abgeordnete Ludwig Horualh betraut."

Die „Provinzialcorrespondenz" sagt: Die B i <
schöfe haben auf ihren Protest l^ine Antwort erhalt:,',
die preußische Regierung habe für die allseitig feste
Ausführung der Kirchengesetze oorgesorgt; soweit es
möglich, werbe eine vertrauliche Verständigung mit den
Kirchenbehörden hiebei stattfinden, aber auch dies unter-
lassen werden, wenn die Bischöfe auf die ihnen ermög-
lichte Wahrung dcs kirchlichen Interesses verzichten;
im Falle thatsächlicher Widersetzung würden die Bischöfe
selbst an dem Stillstand deS Kirchcndienstes schuld
sein.".— Demnächst soll im Reichstage nachstehende Re-
solution für die Einführung der S c h w u r g e r i c h t e
zur parlamentarischen Behandlung gelangen. ,.Der Reichs»
tag wolle beschließen: 1. Es sei dem Herrn Reichskanz-
ler gegenüber auszusprechen: Eine deutsche Strafprozeß-
Ordnung, in welcher die Schwurgerichte durch Schöffen,
gerichle ersetzt werden sollen, entspricht in leiner Weise
den von einem solchen Gesetze gehegten Erwartungen
und den Bedürfnissen der Strafrechtspslege. 2 . Es sei
der Herr Riichslanzler zu ersuchen, diese Erklärung des
Reichstages zur Kenntnis des Gunbesrathes zu bringen."

„ B i m Public" erlärt zu wiederholten malen, daß
T h i e r s auf feinem Posten als Deputierter ausharren
und an den Arbeiten der Nationalversammlung eifrigst
Antheil nehmen werde. — Wi r haben bereits auf Grund
authentischer Iournalstimmcn berichtet, daß in der aus«
w ä r t i g e n P o l i l i l F r a n l r e l c h s leine Aenderung
beabsichtigt wird. Die „Correspondance Universelle"
sagt: „Das Rundschreiben, daS der neue Minister des
Auswärtigen an die Agenten Frankreich» im Auslande
richten soll, um sie in den Stand zu sltzcn. den Cabi-
neten die Bedeutung und die Tragweite der vollzogenen
Veränderung und die Politik auseinanderzufttztl', welche
das neue Ministerium nach außen befolgen wi l l , ist
noch nicht abgesandt. W i r glauben zu wissen, baß diesis
Rundschreiben in einem durchaus befriedigenden Sinne
abgefaßt ist, eS constatiert und bekräftigt besonders, daß
die Veränderung, um welche es sich handelt, die äußere
Politik gar nicht beeinflussen wird. Da die Veränderung
nur durch die Fragen über innere Politik herbeigeführt
wurde, so wird die äußcre Politik der ncucn Regierung
ganz die ihres Vorgängers sein." — Der ..FrarsaiS"
meldet: „DaS „Eoönement" und nach ihm einige an»
dere Blätter der Linken haben gemeldet, daß von einer
ziemlich großen Anzahl von Aligeordneten der Rechten
ein Colleclioschritt bei der französischen Regierung zu
gunsten deS P a p s t e s unternommen werden sollte. Die
erwähnten Blätter fügen hinzu, daß die Rechte, eben
um diesem Schritte leinen Eintrag zu thun, die Interpella-
tion vertagt hätte, welche sie aus Anlaß des Volums

des italienischen Parlaments in der Frage der geistlichen
Körperschaften an das Ministerium richten sollte. >)«
dieser Form ist die Meldung des „Evönemenl" durch°u«
unrichtig. Die Major i tät weiß. daß die Regierun« °ul
die Interessen des heiligen Stuhles ein aufmer lM«
Auge hat und nichts versäumen wirb, um diesen Inter-
essen förderlich zu sein. Die bloße Thatsache, daß e>n
Mann wie der ehrenwerlhe Herr o. Eorcellcs uns «n
Rom vertritt, ist ein durchgreifender Beweis der MslN«
nungen. welche die französische Regierung für den hei-
ligen S t u h l hegt. Es ist also »ür jetzt weder von einem
Antrage noch von einer Interpellation die Rede."

Der E a r l i s t e n - G c n e r a l S a b a l l s hat " °"
Alcalde« der Provinzen Verona und Barcelona na<"
stehende Proclamation gerichtet: . . 1 . W i r Francisco
Salialls. Feldmarschall der königlichen Armee und l.w
neralcommandant der Provinzen von Barcelona u»
Verona, thun hiemit zu wissen, daß alle Individuen
und Corporationen. welche aea.cn unsere tunloliazc swe
Truppen aushtben, mit dem Tode bestraft werden. 2. ^
diesem Tage an tonnen alle Journale im Umkreise unsere
Commandos frei circulieren, was wir ^ur Nachricht«"^
die es interessiert, zu wissen thun."

Die ..Discussion" erfährt über das den consl^
irrenden Cortes vorgelegte A r m e e - R e o r g a n i ! ^
t i o n s g e s e h : ..Die Armee foll aus 80.000 M °
bestehen, wovon 55.000 auf die Infanterie entsag
würden. 10.000 auf die Cavalerie. 9300 auf die »">>
lerie, 3300 auf die Genietruppe und der Rest auf «"
dere Corps. D i : Infanterie wird vierzig Regimenter l
zwei Bataillonen zählen, ferner zwanzig Bataillone ^
ger, ein Bataillon der Canarischen Inseln und das«f
giment Fijo de Centa. Die Artillerie wird aus »',
Regimentern Fuß-, fünf Regimentern reitender unb zw
Regimentern Bergartillerie bestehen. Die Cavalerie »>>
zwanzig Regimenter mit vier Escadronen zählen, I ^
eine Escadron von Gallzien, eine andere von MaU"l
und zwei Ntmonteanstalten." >«.,

Der t ü r k i s c h e S t a a t s r a l h hat ein neues'?
sey über P a t e n t e vorgeschlagen, wonach die ditSbei"»
lichen Prozesse der Entscheidung deS Handelsgerls"
überwiesen werden, so daß die Dragomane der Gcs°"
schuften ihre Staatsangehörigen beim Handelsgericht"
den vertreten können. ^.

Wiener Weltausstellung.
Das «Prag. Abendbl." bringt unter dem T'"

„ D i e Macht der Thatsachen" nachfolgenden « r t i l l l , "
wir unseren geehrten Lesekreisen zur gefälligen. b«achlUH
werthen Kenntnisnahme empfehlen wollen. Der ^ '
lautet: ^

„Welche Stel lung unsere nationalen Blätter .
wiener Weltausstellung gegenüber gleich vom Anfa^ ,.
einnahmen und zum Theile no<) einnehmen, ist b"" ,,
Kaum eine« jener norddeutschen oder russischen ^ ^ < t
die aus eingefleischtem Haß gegen Oesterreich o ^ i « n
aus Neid gegen das wunderbar aufstrebet ^ n
sich die grellsten Uebertreibungen zuschulden zNll<
ließen, um tiur die imponierende Großartigkeit d^ ^
reichischen Exposition nicht anerkennen zu müsse"'^el
eine solche Böswill igkeit bekundet und solche M t " ^
die Ausstellung in die Welt gesetzt, wie beisp>"° ^
die .Po l i t i k " und der . .Po l ro l " . Um so wirksa^r ^
erweist sich das nüchterne Urtheil des S p t c i a l ' ^ z s l
terS der ..Narodni M y " , welcher sich in folgender ^
über die Weltausstellung vernehmen läßt : „ Ä " ^ sie
Fünftheilen erst ist die Ausstellung vollendet, «" ^
macht schon jetzt einen großartigen Eindruck; " I M l -
erst vollständig fertig sein, dann muß sie w a h r l l ° i ^

Zum Vogelschuh.
I n dem Programme der Weltausstellung wurde

«in E o n g r e ß für V o g t l f c h u h angesetzt, der wäh-
rend der Dauer derselben zur Erzielung eines inter-
nationalen Gesetze« für Erhaltung der der Landwirth-
schaft nützlichen Vögel in Wien stattfinden soll.

Georg Ritter v. F r a u e n f e l d knüpft an diesen
Programmpunlt nachstehende« in der „Wiener Z tg . "
aufgenommene Expos6:

..Je mehr diese Frage bisher erörtert ward, desto
weniger Einklang wurde «rzielt, und sie befindet sich
gegenwärtig hauptsächlich zwischen zwei gegnerischen Par-
teien eingeklemmt, deren eine langoerjährtem Gebrauch
leine Rechnung tragen wi l l und die Forderungen über
das nothwendige Maß auSd«hnt. während die andere
der unerläßlichen Rücksicht für da« allgemeine Vest« die
Nnerkennung verweigert. Diese Gegner sind der Schutz-
frage aber erst erwachsen, als der vollkommen berechtig-
ten Benützung Gefahr drohte und die Ausdehnung des
Schuhes dahin reichte, wo die Nothwendigkeit desselben
fehlt und leine andern Gründe für die Erhaltung vor-
liegen als Sentimentalität und Liebhaberei. Ein wei-
teres Hemmnis liegt in der Behandlung der Frage.
S o lange das unnütze Aufzählen und minutiöse Ab-
wägen von Nutzen und Schaden der einzelnen Arten
mit Rücksicht auf die verschiedenartigsten Objecte, die
in Beziehung auf menschliche Verwendung ln Frage
lommen, stattfindet, wird es laum eine Art geben, für

die nicht eine entgegengesetzte Ansicht begründet werben
lann oder die nicht mindestens ganz indifferent erscheint.

Auch die irrige Meinung, man lönne die Kräfte
in der Natur beliebig am Gängelband lenken, sowie
die diametral gegenüberstehende falsche Anschauung, die
jede Einwirkung durch Menschenhand durchwegs in Ab-
rede stellt, steht einer Einigung hindernd entgegen.

W i l l man sich über die Aufgabe des Vogelschutz'
gesehes einigen und soll diese Frage ihre endliche Lösung
erhalten, so ist baS Ziel desselben eben so klar zu be-
zeichnen wie dessen nothwendige Grenzen genau zu be-
stimmen. Bei mehreren Gelegenheiten, bei denen ich
diese Frage erörterte, suchte ich die Berechtigung jenes
Schuhes festzustellen, die in der Fürsorge für die Er-
haltung der infe.tenfressenden Vögel in Hinsicht des
hohen Werthes derselben für die Landwirthschaft besteht,
bezeichnete sogleich nach sorgfältiger Prüfung die Gren-
zen, über welche dieser Schuh hinauszugehen nicht be-
rechtigt ist, und hob jene Arten hervor, welche auf die
unbedingte Erhaltung ihrer Wirksamkeit im Freien den
gegründetsten Anspruch haben. Ohne diese Arten wie-
derholt im einzelnen zu besprechen, sei nur im allge-
meinen erläutert: „WaS wird benutzt, wozu wird es
benutzt und in welcher Weise wird es für die Benützung
erlangt?" Wa« die erste Frage betrifft, so liegt e« im
Sinne der angeregten Bestrebungen, daß der Vogelschutz
von den Iagdoorschriften gänzlich getrennt werde. Die
Regelung der Jagd, die nur auf örtlichen Verhältnissen
beruht, ist ein Prärogativ der Provinzialgesetzgebung.
Der Schutz für Vögel , die durch ihr« Lebensweise

daS Interesse ganzer Reihen von Ländern " ^ . ^
erfordert gleichmäßige Berücksichtigung und ^ l i ,
stimmende Anordnungen. Es fallen h ^ u l A ^ g„s.
Hühner. Sumpf- und Schwimmvögel von >" „ . M l
Daß die Raubvögel, trotz der W'chtigle" " , ^
Arten, ebenfalls, von diefer Erörterung ^s
schlössen werden können , ist um so " " M l " ' ^
sie von den ins Auge zu fassenden i v " M g u ' ^ ^
ohnehin wenig zu befürchten haben und ew " ^ gMe
allgemeinen Schuhmaßregeln ihnen in senuaen ^
zugute kommt. Auch die Klettervöael — " ° " ^ . r n
Wichtigkeit und großem Nutzen ^ tonnen ° " ^ d
in diefer Hinficht angeschlossen werden, aua? ,
von verderblichen Fangwelsen kaum berühr. ^ ^

Es erübrigt daher nur eine einz'ge ^ ^ l e
die Sperlingsvögel — welche, und ^ a r au, z„
Frage: ..Wozu wird es benutzt?" " v«
zieh« sind. zweifache, " '

Die Benützung derselben 'st « i« A ' ^ ste
weder sie todt für die Küche zu verwenden ^

Einsicht hat aber selbst schon <« I " e ^ ^ l l a " ^
fan scharf geladelt und d« ^ i ^ ° ^ ^ „ „ ^
der abfolut nützlichen Insecten sser ver ^,, „"«
dürste dort wie überall Schonung der un
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wliltlgend wirken. Nein, I h r Herren, was dort unten
«n den buschigen Ufern der Donau emporwuchs und nun
in voller Blüthe sich entfaltet, das ist leine erlogene
srüßel DaS ist nicht der nebelhafte Riese der tiroler

Alpen, der je entfernter desto größer erscheint, sofort aber
in nichts zerfließt, wenn wir näher an ihn herantreten.
Das ist ein wirtlicher Riese, dessen Blick die ganze Welt
umfaßt! Vewahren wir uns ihm gegenüber unser ob-
jectives Urtheil, unsere ehrliche böhmische Auffassung und
Machen wir uns nicht, gleich gewissen Deutschen, durch
lltlnlich kindisches Ableugne!, lächerlich. Wien wird unS
darum nicht sympathischer sein, denn das, was dort un-
ten an der Donau ausgeführt wurde, hat nicht Wien,
nicht die Verfassun^spartei und auch nicht dieses oder
jtnes Minister ium, sondern die, ganze Welt geleistet —
und wi r mit ihr, wenn auch gegen unseren Wi l len. W i r
swd nicht im Stande, unS außerhalb der Welt zu stel-
len, w i r sind fur die Welt und die Welt ist für uns,
betrachten wir sie also mit nüchternen Blicken."

Das ist endlich einmal cin offenes, ehrliches Wort ,
wie es einem Organe geziemt, das cS mit dem VollSwohle
ernst meint und der Wahrheit die Ehre gibt, auch wenn
es sich dudurch mit seiner Vergangenheit in Widerspruch
seht. S o spricht nur die männliche Ueberzeugung, der
ts widerstrebt, das eigene Vo l l durch Lug und Trug
über die wahre Sachlage zu täuschen. Indem wir dies
gernc und rückhallSloS auellennen, möchten wir jedoch
nicht auf das Urlheil über die Weltausstellung das
Hauptgewicht legen, sondern auf die beiden Schlußsatz?,
wo es heißt, daß auch das böhmische V o l l trotz gewisser
Agitationen an der Ausstcllung lheilmmmt, weil cS nicht
in der Lage sei, sich außerhalb der Welt zu stelltn, son«
bern in und mit ihr leben müsse. Da r i n liegt eine so
dlrecle Anerkennung der zwingenden Gewalt der That-
sachen, daß man sich nur wundern muß, wie ein so in-
lclligcnleS, nüchternes und rühriges V o l l , wie daS böh-
mische, sich derselben so lange verschließen tonnte und
Manchen Gebieten zum Theile noch verschließt. Dieselbe
unerbittliche Logik der Thatsachen, welche die Opposition
zwang, die Weltausstellung trotz ihrer Antipathie gegen
dieselbe und trotz der heftigen Agitationen der nationalen
Blätter zu beschicken, dieselbe Logil wird sie über kurz
oder lang auch zwingen, sich ebenso in den Rahmen des
Gesetze« und der bestehenden parlamentarischen Formen
einzufügen, wie sie sich bereits in die Schulgesetze und
in manches andere gefügt hat, was sie früher mit der
ürößten Heftigkeit zu belämpsen für gut fand. Je früher
dies geschieht, desto besser für das böhmische V o l l , desto
besser für das Land und desto besser auch für g a n z
O e s t e r r e i c h . "

Hagesneuigkeilen.
— ( D e r deutsche R i t t e r o r d e n ) hat vor lur-

ztV die „Rangliste und den Personalstatus deS deutschen
Drdens" fllr daS Jahr 1873 sammt dem Verzeichnisse der
^tm freiwilligen Sanitätsdienste des deulschen Ordens bei-
getlelcnen Vesörderer der Öffentlichkeit Übergeben. Der Ge-
Ichäflsbericht beS freiwilligen Sanilälsdienstes fllr daS Gc»
!chlisl«jahr 1872 weiSt einen Vermö^enSstand in barem mit
^ 0 . 3 4 2 ft. 17 lr. (welcher Betrag fruchtbringend angelegt
^) und in Obligationen 179.010 st. 50 lr. auS. Auf der
^lener Weltauestellung bringt der Orden fünf Musterwagen
^ r Firma Kellner in Paris zur Besichtigung des Publi-
kums und zur Beurtheilung der Fachmänner, und wird
^ch Schluß der Ausstellung, nach Einvernehmen mit dem
^liegslninisterium, der Bau des Sanitälsmaterials, daS
^ H l , des bei Ausbruch eines Krieges dec Heeresleitung
A" Verfügung zu stellenden Wagenparkes: 60 Blessierten,
"aneporlwagen, 40 FourgonS und 40 Küchenwagen, im

ganzen 160 Fuhrwerke, unverzüglich begonnen und in dem
Zeitraume eineS IahreS durchgefühlt werden.

— ( S e h u n g der S l a u m a ß e . ) Das l. l. Ncker-
bauministerium hat lm Einvernehmen mit dem Finanz»
Ministerium zur Minifterialverordnung vom 28. August
1870 betreffend die Form der Staumaße und die bei
deren Aufstellung zu beobachtenden Vorsichten eröffnet, baß
die Parteieingaben inbetreff der Setzung von Staumaßen,
wenn nicht in einem speciellen Falle einer der in Tarifpost
44 aufgezählten BefreiungSgrlinde eintritt, nach dec all-
gemeinen Regel unter die Bestimmung der Tarifpost 43
deS Gebührengesetzes fallen, daher der Gebühr von 50 lr.
per Bogen unterliegen; daß die Protokolle, welche über
die die Sehung der Slaumaße betreffenden Verhandlungen
aufgenommen werden, wenu sie eine RechtSurlunde ent»
hallen, unter Tarifpost 79 des Gesetze« vom 13. Dezem-
ber 1862 fallen, fönst aber nach Tarifpost 79 dem Stem-
pel von 50 lr. unterliegen und nur dann gebührenfrei
sind, wenn die Verhandlung nach § 8 der Vollzugsverord,
nung vom 20. September 1872 ohne schriftliches oder
mündliches Parteieinschreilen von amtSwegen lediglich im
öffeutlichen Interesse gepflogen wird. Die Wasserbücher und
Wasserlarlen find dann lein Gegenstand der Gebühr, wenn
sie leine Parleierllä'rung oder Parleiunterschtift enthalten.
Dagegen unterliegen die Eingaben und die Eintragungen
in dieselben der Gebühr nach Tarispost 43 deS Gesetzes
vom 13. Dezember 1662. Die amtlichen Entscheidungen
der politischen Behörden über die Sehungen von Stau-
maßen und Eintragungen in die Wasserbücher sind lein
Gegenstand einer Gebühr.

— ( V o n der W e l t a u s s t e l l u n g . ) Zur Thier-
auSstellung wurden bis zum 2. Juni 2200 Thiere, und
zwar 292 Kühe, 144 Kälber, 193 Ochsen, 198 Stiere,
938 Echafe, 270 Widder, 154 Schweine, 10 Ziegen,
1 Sleinbocl zugeführt.

— ( D e f r a u b a t i o n S f a l l . ) Wiener Blätter
melden: Bei der Creditanstalt ist eine große, vom Kassier
der Vorschuß-Esfectenlasse, Polorny, verüble Defraudalion
im Betrage von 430.000 fl. entdeckt worden. Polorny
ist feit Samstag den 3 1 . M a i , flüchtig.

— ( D e r hochw. Herr Fürstbischof Dr.
Z w e r g e r ) berief vor kurzem eine Conserenz ein, an der
sich die Domherren und die Diöcesvndechante belheiligten. ES
wurde in diefer Conferen; Über die dem DiöcesankleruS
zuzuwendende Unterstützung au« Staatsmitteln berathen.

— ( D e r P o s t m e i s t e r v e r e i n f ü r S l e i e r -
m a r l u n d K ä r n t e n ) hielt am 3. d. in Graz seine
erste Generalversammlung. Die Anträge wegen Beschickung
deS Postmeisterlage« in Wien, wegen Bildung eineö Central-
connlüs für sämmtliche Vereine, Errichtung eines Spar-
und Vorfchußconsortiums und Anschlusses desselben an den
allgemeinen Beamlenverein, dann betreffs Bildung eines
PensiouSsonds wurden einstimmig angenommen.

— ( G r o ß e r B r a n d . ) Maria.Culm nächst Egcr
in Böhmen ist ein Raub der Flammen geworden ; nahezu
150 Häuser sind abgebrannt.

— ( W e i b l i c h e S t u d e n t e n . ) An der Univer-
sität Zürich studieren gegenwärtig 110 Frauenspersonen,
und zwar 81 Medizin, 1 Rechtswissenschaft und 28 philo-
fophifche Wissenschaften.

Locales.
Ueber die A r b e i t e r s t r i k e s .

(Schluß.)
„Verläßt der Gehilfe vor Nuslauf der Kündigungs-

frist feine pflichtgemäße Arbeit, fo soll er vom Gewerbe-
amte durch geeignete Mit tel zur Fortarbeit genöthigt wer-
den können, und wenn andere Mi t te l nicht ausreichen, soll
der renitente Gehilfe im Arreste unter Verschärfung durch

'chen Vögel wohl erreicht werden, wenn dieser Schutz
' jenen Schranken verbleibt, durch welchen die Be-

^hung der übrigen, für welche lein Grund dcr noth«
^"d igen Erhaltung volliegt, nicht ganz unmöglich ge-
"acht wird.

hartnäckigeren Widerstand dürsten die Verfechter der
Oberen Verwendung, die Freunde der Stubenvögel lei-
3.tN. Gleich den zahlreichen leidenschaftlchen Hühner« und
^ubenliebhabcrn gibt es ebcnfo passionierte Nachtigall-,
^chwarzplättchen-, Drosseloerehrer und enthusiastische
^pottvogl l- und Finlenbewunderer, die sich gewiß mit
«"lr Macht htm Verbote der Gefangennahme entgegen-
dnk werden. Ich stehe nicht an, wiederholt zu betonen,
l , . ° /er Mensch berechtigt, und fast möchte ich sagen:

'° ' l verpflichtet ist, alles, was die Natur ihm bietet.
l>tnn für seine unmittelbaren Bedürfnisse wie auch für
h3 ^ l u s zu benutzen, jedoch nur so weit. als nicht die
«l. V " b " Gesellschaftslebens Beschränkungen hierin
f l e g l n , mögen diese die Verhütung gänzlicher Ver«
lvas, 9 des Nützlichen und Verwendbaren oder die Be-
h ) l u n g eines Gegenstandes für andere, dem Gemein«

'^ werthvollere Zwecke beabsichtigen.

H , Gehen wi r auf die letzte Frage über: „ I n welcher
so ^ Werden die Vögel für die Benützung erlangt?"
ber ^ ö " " i Momente zu berühren: das Nusnchmen

bester und der gang der fiugbaren Vögel.

kr Elf teres wird allgemein misbill igt und dürfte da-
slit, gesetzlichen Sanction deS Verbotes überall sicher

Die verschiedenen Fangweisen der flugbaren Vögel j
bringen dlcsen lobt ober lebend in die Hände des Vogel-
stellers und zwar todt mittelst Schlingen oder Leim.
Der Vogelleim, der den Tob nicht unmittelbar ver<
ursacht, bezweckt, ja bedingt fast ohne Ausnahme das
Todten der Gefangenen. D a dnrch diese beiden Fang«
arten alles ohne Ausnahme geopfert ist und es nicht in
der Möglichkeit des Vogelfängers liegt, die nach dem
Gesetze zu schonenden Vöacl von der Tödtung aus-
zuschließen, so darf die Anwendung der Schlingen und
dcS Vogelleims nicht geduldet werden. Es sind fonach
nur die Netze der Beurtheilung zu unterziehen und von
denselben blos jene zuzulassen, welche die Wahl des zu
fangenden gestallen oder die zu schützenden Vögel nicht
am Leben gefährden.

Diefc Erörterungen dürften die Grundzüge für die
Pogelschutzfrage bilden. Die Eigenthümlichkeit eines
Theils der wichtigsten dcr in Frage stehenden Vögel,
jährlich zweimal durch große Ländeistreckcn und zwar
im Herbst gegen Süden und im Frühjähre wieder zu»
lück in lullere Himmelsstriche zu zichcn, bedingt vor
allem die volllomene Uebereinstimmung dcr Maßregeln
jener Länder, welche der Zug berührt, wenn anders
die Erhaltung der nützlichen Insettenfresscr wirtlich er-
reicht werden soll. Die Ausgleichsversuche haben zwar
in jüngster Zeit wenig Glück gehabt; möge es doch
dem Congressc geliigen, in dieser ebenso humanen wie
wichtigen Angelegenheit eine glückliche Uebereinstimmung
zu erzielen."

Fasten und Dunkelarrest (Verschärfungen natürlich i « ge-
fehlichen Maße) fo lange angehalten werden, bis er folge-
leistet. Die Zeit des Arrestes wird in die Kündigungsfrist
nicht eingerechnet; den dem Meister verursachten Schaden,
welcher zu liquidieren ist, hat der Gehilfe abzudienen und
erhält während dieser Zeit nur den halben Lohn, wenn
dieser nur im Gelde besteht, und nur ein Viertel des Geld-
lohneS, wenn sein Lohn nebst im Gelde auch in Kost und
Wohnung besteht, welch lctzlere ihm in jedem Falle verab-
reicht werden rnnß. Der übrige Theil des Lohnes, resp.
ein Viertel, ist zur Deckung des liquidierten Schadens deS
Meisters bestimmt. Hat der Meister Gelegenheit, während
der Verhaftung deS renitenten Gesellen einen anderen Ge-
hilfen zu nehmen, fo geschieht dies auf Kosten des ersten,
welche dann in obiger Weise einzubringen sind.

Die Slrafsllnction wäre allerdings in allen Fällen
auch nicht ausreichend, aber eS würde gewiß das Mögliche
erreicht; man lann versichert sein, daß einige Fälle stren-
ger Execution daS Uebel fast verschwinden machen werden.
Der Grundsatz „strenge und gerecht" verfehlt seine Wir -
lung nicht. M a n gewöhnt sich so an die Ordnung eben so
leicht, wie durch Lässigkeit an die Unordnung und fühlt
sich in ersterer wohler als in letzlerer.

Fragt man noch um die Urfachen von derlei Nrbeits-
störungen, so lcmn man sagen, daß sie fast ausnahmslos
in gemeiner Brutalität, Unbildung, falsch verstandener Frei-
heit und gewissenloser Pflichlvergessenheit ihren Grund
haben; darum ist Strenge ganz gerechtferliget. Aber baß
hiebei auch Handhabung der Ordnungs- und Sicher-
heilspolizeigesetze ganz wesentlich in die Wage fallen, wie
überhaupt auch die Gewerbeordnung in vieler Beziehung
mit der Gefetzgebung in andern Zweigen in wesentlich ver-
bundenem und förderndem Zusammenhaunge steht und
von Handhabung derselben abhängt, versteht sich von selbst."

Dieser Bericht bezeichnet Mängel in der Gesetzgebung
und Verwaltung, welche auch bei Beantwortung der Frage
über dle Mi t te l gegen solche Massenarbeitseinstellungen zu-
treffen, bei welchen das Publikum weit empfindlicher als die
Meister belheiligt ist, und in allen Fällen ganz ungerecht-
fertigter Ansprüche von Seite der Arbeiter.

Wo Recht oder Billigkeit aus Seile der Arbeiter ist,
könnte wohl durch Gewerbegerichle oder fchiedsrichlnllches
Urtheil jeder Strike fchnell zu Ende geführt werden; wo
beides fehlt, foll eS aber nicht an einem Gefetze gegen
Ueberschreilungen von Seile der Arbeiter und cm einer
Behörde fehlen, die mit aller Energie und Strenge dem
Gesetze Achtung zu verschossen weiß. Deshalb thut vor alle«
noth, daß die Gewerbeordnung in dieser Beziehung revidiert
und zu Ansehen gebracht werde. Durch dieselbe soll daS
Verhältnis zwischen Meister und Gesellen auf Grund der
Wechselsciligleit geregelt weiden. Wie für Fabriken FabrilS-
orbnungen, sollen für Werkstätten Weilstätteordnungen vor-
geschrieben werden. I m Sinne der an anderem l)rte ge-
stellten Anträge wäre durch Orlsstatulen und Gewerbege-
richle fUr eine tüchtige Gewerbepolizei, beziehungsweife Ve-
werbebehörde zu forgen. Die Handhabung deS Gesetzes muß
gerecht, streng, aber seine Ausführung rasch sein. Arbeits-
lose Friedensstörer, welche zur Orlsgemeinde nicht zuständig
sind, soll sie entfernen können.

Die Arbeitgeber, das sind die Meister, müssen sich
jedoch selbst endlich aufraffen aus der bisher beobachteten
Passivität, die wechselseitige Lisersucht aufgeben, mehr Ge-
meinsinn und mehr Verständnis für gememsame Interessen
gewinnen. Sie sollen trachten, sich eine gleiche feste Or»
ganisalion zu geben, wie ihnen die Arbeiter zum Muster
Vorhallen. Nn ihnen ist es, für die reelle Heranbildung
der Lehrjungen besser zu sorgen, als es jetzt dei der grö-
ßeren Mehrzahl geschieht, und dadurch mit dem heranwach-
senden Gesellen in eine nähere und freundlichere Beziehung
zu treten, Anstalten, welche die Ausbildung von Lehrlingen
und Gesellen zur Aufgabe haben, zu fördern und fich nicht

, denselben zu widersetzen, endlich sich selbst stets auf der
sHöhe des Forlschrittes deS Gewerbe« zu erhallen trachten.
Sie werden dann auch lernen, daß so manche Arbeit durch
einfache Maschinen zu ersetzen ist, daß damit eine zweck-
mäßigere Eintheilung der Arbeit zu treffen ist, und werben
auch weibliche Arbeit in allen Fällen ihrer Zulässigleit bei«
ziehen. So wie man früher von dem Handwerksmeister
verlangte, daß er der beste Geselle in seiner Werlställe sei,
so thut von ihm heute auch noth, daß er in seiner Lebens-
weise Einfachheit der Sitte, Sparsamkeit und Biederleit
nie verllcre.

Dies alles wären Mit tel , den MassenarbeitSeinstellun-
gen zu steuern und sie in der Folge zu beseitigen. Wenn
jedoch die gestellte Frage auf eine schneller zum Ziele füh-
rende Maßregel gerichtet wäre, fo ginge diefe nur durch
einen Gewallakt an, da man ein bereits gegebenes Gesetz
zulücknehmen müßte, womit eine Ungerechtigkeit gegen eine
zahlreiche Vollstiasse geübt würde. I n dem Maße jedoch,
als die ehrlichen, wohldenlenden, Vaterland und Familie
achtenden Arbeiter die Ueberzeugung gewinnen, daß die Re-
gierung durch die getroffenen Anstalten ihren gerechten und
billigen Ansprüchen Nachdruck verschafft, daß sie bei der
socialen Frage nicht auch im L iu^L / . l ^ r o alle StaatSweiS-
heil erschöpft zu haben glaubt, daß sie vielmehr in der
Förderung und Sicherung der Wohlfahrt der arbeitenden
Klassen, in dem ihnen gewährten Schutz und der ihrcn Interes-
sen gewidmeten Sorgfalt eine der Hauptaufgaben des Staa-
tes erkennt, während sie mit Gerechtigkeit und fester Ener-
gie auf Achtung de« Gesetzes, Nufrechlhaltung von Ordnung
und Disciplin wacht, so wird die Wiederkehr von Arbeiter-
strikes erfolgreich beseitigt werden.
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in Fällen, wo sie gegen den Großbetrieb nicht mehr auf-
lommen, die Förderung und Unterstützung von Productiv«
genossenschaften und ähnlichen Vereinen gebcn weiter da«
wirksamste Mit te l ab, um selbständige Familien zu grün»
den und durch diese Patriotismus zu pflegen."

— ( H e r r J o h a n n R l b i t s c h ) , l . l. Bezirksrich>
ter in Marburg, wurde zum Landeögerichlsrathe in Laibach
ernannt.

— ( D i e j a p a n e s i s c h e n B o t s c h a f t e r ) pas-
sierten vor ein paar Tagen von Venedig kommend die Sta»
lion Laibach und fuhren direct nach Wien.

— ( E i n The at e r c o m i t s ) soll dem Vernehmen
nach auch für die s l o v e n ische Bühne in Thätigkeit
treten. Dessen Aufgabe wird darin bestehen, tüchtige Buh»
nenfräfle auch während der Sommermonate ausgibig zu
unterstützen und zu diesem Zwecke in Laibach und im Lande
Krain Unlerstützungsbeilräge zu sammeln.

— ( D e r d r a m a t i s c h e V e r e i n ) in Laibach
veranstaltet zum Portheile des Baufondcs sur den „ M r o ä n i
äom" in Rudeljswerlh am 11. d. im landschaftlichen Thea-
ter eine Vorstellung.

— ( D a s b e l l e t r i s t i s c h e B l a t t „ Z o r a " )
Nr . 11 enthält Erzählungen, Novellen, Sagen, Reise,
beschreibungen und literarische Anzeigen.

— ( T o d f a l l . ) Am 3 1 . v. M . starb in Kramburg
die Mutter dcs bereits früher verstorbenen slooenischen
Dichters Valentin Mandelc.

— ( Z u r W e l t a u s s t e l l u n g . ) Die Frequenz
auf der Süddahn nimmt seit 2. d. bei allen Zügen in
hohem Grade zu.

— ( V o n der W e l t a u s s t e l l u n g . ) Unter den
Bergbauproducten aus Krain nimmt selbstverständlich das
Quecksilber den eisten Rang ein. Obgleich mehrfach bekannt
aus der Grauwackenformalion der Nordalpen, ist doch das^
wichtigste Vorkommen detsclben dasjenige in der Triasforma-
tion der Südalpen bei I d r i a . Die Sammlung weist die
verfchiedensten Arten des Vorkommens auf: als Silberschiefer
mit gediegenem Quecksilber, als Zinnober, Stahlerz, Leber- >
erz, Ziegelerz und Korallenerz, letzteres interessant wegen
seines Phosphorsäuregehaltes. — Wenig bedeutend ist die
B l e i pioducnmi KramS. Die Bleierze zu S a v a bei Aßling
gehören der Elcinlohlen-Furmalion an und kommen als
Begleuer von Eisenerzen vor, während die Bleierze im
Nachbarlande Kärnten in den Umgebungen von Aleilierg,
Raibl und Wmdisch«Bleiberg aus den TriaStalten stammen
und zu einem ungemein lebhaften Bergbaubetrieb Veranlassung
gegeben haben. N r s e n i l e r z e als: Arsenillies, Älealgar,
Auripigment sind ausgestellt aus der Steinkohlen-Forma-
tion der Alpen bei Sava; dann M a n g a n e r z e , die sich
als Pyrolusit (Braunstein), Kleselmangan, Schwarzeisenstein
und Manganeisenstein in der Steinlohlen-Formalion der
Südalpen bei Cisnern und Iauerburg vorfinden; endlich
die Eisenerze, wohin der Epalh«, Roth- und Brauneisen-
stein vom reichenberger Beigdau bei Sava, vom Bergbau
Belfchitza und von Eisnern, sämmtlich der Steinkohlen'
Formation angehörig, und die Roherze der Wochein ge»
hören.

— ( D e r Besuch des B a d e o r t e s V e l d e s )
dürfte nun nach Eintritt günstiger Witterung ein frequen-
ter werden. Die in Klagensurl in reicher Anzahl befindli-
chen Fremden werden wohl nicht versäumen, bei ihren Aus-
flUgen die Perle Krams, daS herrliche Veldes, zu besuchen.

— ( N e u e T e l e g r a p h e n s t a t i o n . ) DaS hohe
l . k. Handelsministerium hat mit dem Erlasse vom 16. M a i
1873, Z . 15.053, die Errichtung einer Telegrllphen.Neben-
stalion zu F e l s t r i z in der Wochein bewilligt.

— ( S c h a d e n f e u e r durch B l i t z s c h l a g . ) Am
29. v. M . um 2 Uhr nachmittags schlug der Blitz in die
Stallung des Grundbesitzers Ierjevec in Selce, H.-Nr. 37,
Bezirk Stein, em, zündele die Stallung an und lüdtete
eine Kuh. Diese Etallung, der Dresch« und Heuboden wur-
den ein Raub der Flammen. Der Schaden beträgt 500 ft.
und war nicht versichert.

— ( A n g e h ö r i g e n des T u r n v e r e i n e s ) theilen
wir daS Programm deS am 15. d. in Leoben stattfindenden
GauturnfesteS m i t : SamStag, 14. J u n i : Sitzung der
Gautagsabgeordneten. Sonntag, 15. J u n i : früh Schüler»
turnen; vormittags eventuelle Fortfetzung deS GautageS;
1 Uhr mittags gemeinschaftliches Mittagsmahl; nachmittags
Schau- und Wetlurnen; abends FestcrmmerS. Montag,
16. J u n i : eventuell ein Ausflug in die Umgebung von
leoben.

— ( A b s t r a f u n g . ) Jakob Obrez, 26 Jahre alt,
auS Tschernembl, Facchin, wurde, wie die „Trieft. Ztg." mel«
det, wiegen Verbrechens des Betruges, begangen durch eine
falfche Zeugenaussage in Civilsachen, schuldig erkannt und
zu 6 Monaten schweren, verschärften Kerlers verurtbeilt.

— ( Z u r A u s t r o c k n u n g f eu chte r W ä n d e )
in Wohnungen diene nachstehendes probates Verfahren : I n
jedem Zimmer lasse man zwei- bis dreimal, je nach der
Größe desselben, 6—10 Pfund Holzkohlen verbrennen, je-
doch nicht in einem Ofen mit Zugluft, sondern am besten
auf einer eisernen Platte oder in einer Pfanne und schließe
das natürlich von niemandem bewohnte Zimmer möglichst
luftdicht zu. Die Kohle beim Verbrennen verzehrt d,'n Sauer-
stoff der Luft und entwickelt Kohlensäure, welche von dem
Kalk begierig aufgesogen wird, und infolge dessen erfüllt
sich die Luft mit Kalthydratfeuchligkeit. Nachher öffne man
das Zimmer, trete jedoch wegen Erstickungsgefahr nicht
gleich in dasselbe ein, sondern lasse es erst ein paar Stunden
auslüfttn und stelle dann kräftigen Luftzug her. I m Vaufc
einer Woche kann man ein frisches Zimmer ohne Gefahr
bewohnbar machen. I n Erdgeschossen aber, wo die Feuchlig«
leit stets durch die Erde in die Mauern dringt, würde auch
diese Trocknungsmelhode nur für lurze Zeit nützen.

(kinaesellvet.

Arankcu-Ulllcrstühnngg-u.Vcrlorgnngg-
Verein in M a c h .

Die i). l,. Vereinömilglieder werden hicnüt zu der
^ S o n n t a g , den 8. J u n i 1 8 7 3 , v o r m i t t a g s
«9 U h r i m R a t h h a u s s a a l e stattfindenden

Generalversammlung
höflichst eingeladen.

Tagesordnung:

1. Vortrag des Jahresberichtes pro 1872.
2. Vortrag des Rechnungsabschlusses pro 1872.
3. Vorlrag deS PräliminarS pro 1873.
4. Antrag der Direction auf Erhöhung der Unter»

slützungöbeilräge im Ellranlungssallc (H 5, III,, ii, der
Statuten).

5. Wahl der Direction.
6. Wahl der Rcchnungsrevisoren.
7. Nllfällige Anträge der Mitglieder.

Die Direction.

Neueste Post.
(DriiMal'Telea.ramme der „itaibacher Zeitung.")

W i e n , 5. Jun i . Die Natiunalbank be
schloß, gegen Silber und Gold Banknoten
zinsfrei zu erfolgen. — Der russische Kaiser
besuchte heute mittags die Weltausstellung.

P a r i S , H. Jun i . P r i n ; Napoleon ist
hier eingetroffen.

3 l o m , 5. J u n i . Der Ministerpräsident
theilte der Kammer den Tod 3lataz;is mit.

S t r a ß b u r g , 5. Juni. Heute traf in fünf Wag-
gons die erste Zahlung auf die fünfte Milliarde ein.

P a r i « , 4. Juni. Mac Mahon erhielt ein herz«
licheS GeglückwünschungSschreiben deS Königs von Italien.

B r ü s s e l , 5. Juni. 3?er Kriegsminister demis»
sionilrte; es verlautet, daß auch anderweitige Cabinet«-
Veränderungen bevorstehen.

Telegraphischrr Wechselkurs
vom 5. Juni.

Pavier-Rente 68 -. - Silber-Rente 72 40, — I860«
Staats-Nnlehm 100 - . — Vanl.Aclirn 959. — «lredil-Actien
272 50. — London 110 25. — Silber 110 25. — K. l. Mnz-
Ducaten. — NapolcouSd'or «-82.

Kaudel und Golkswirthschastliches.
schwebende Tchnld . Zu Ende Mai 1873 befanden

sick) laut Kundmachung dcr Commission zur Eontrole drr Slaatb-
schuld im Umlaufe: an PartiallMothllaranwcisnngen33,354.582 s>-
50 lr.; an aus der Mitspcrrc dcr beiden Lonlrolcommissionctt
erfolgten Staatsnoten 378,644.756 fl., im ganzen 411.9iw.338 fi.
50 lr.

Verlosung.
( V e r l o s u n g e n der I 8 l l 4 e r An le ihe . ) Vci der

am 3. Juni l I . im Beisein dcr Staateschuloeu-Controllcommis'
siun des Rrichsralhes vorgenommen 46. Verlosung der Serie»
nud Gcwinuuumcru de« Prälnicuaiilcheu« vom Jahre 1864 haben,
sich nachstehende Resultate ergeben: Aüu den vcrloS»en Serien
fällt nuf die Serie 1083 Nr. 47 500 fl„ Nr. 48 250 <WU st"
Nr. 6! 400 fl., Nr. 7!) lU<M fl,. Nr !»8 »<Mtt f l . ; Serie 153"
Nr. 1 400 fl., Nr. 3 »000 fl., Nr. 8 6000 sl,, Nr. 25 500 fi-
Nr. 2!) 400 fl., Nr, 36 400 fl., Nr. 39 500 fl.. Nr, 50 »000 5'
Nr. 7! 400 sl,, Nr. 80 500 f l . Nr. 8, 1000 sl . Nr. 85 400 5,
Nr. 90 500 fl.. Nr. !)3 400 f l . ; Serie ^53« Nr. 1 400 st'
Nr. ,4 »6.000 fl.. Nr. 25 2000 fl.. N>. 48 400 fi., Nr. 0;
4lX) fl.. Nr, 57 400 fl.. Nr. 61 400 fl., Nr. 68 400 fl . Nr. H
400 fl.. Nr. 86 400 fl.. Nr 96 400 f l , ; Serie 2627 Nr. ^
400 fl.. Nr 21 400 f!.. Nr. 23 500 fl,. Nr. 35 »000 sl.. Nr. A
500 ft,. Nr. 39 400 si,, Nr. 4<! 500 f!.. Nr. 55 400 fl,. Nr. ^
400 ft.. Nr. 73 400 ft., Nr. !<9 »0.000 f l . ; Serie 3l91 Nr,«
60U0 ft., Nr. 7 400 ft.. Nr. 57 400 f l , Nr. !)3 400 sl., Nr. A
500 ft.; Serie 3684 Nr. 1 500 ft., Nr. 3 500 sl., Nr. ^"
2000 fl., Nr. 22 2000 fl., Nr, 29 500 fl,, Nr. 31 500 si^
Nr. 35 26 000 ft.. Nr. 46 400 fl., Nr. 68 400 fl, Nl. ?"
400 ft., Nr. 73 400 ft., Nr. 90 400 ft.. Nr. 95 500 fl.. Nr. w '
5,00 fl. Auf alle oben uicht angeführten Gewinnummer» ^
Prämieiischeiiie. welche iu dcu verlosten Serieu euthallcn s»'̂
fällt der geringste Gcwiun von 180 ss. Dic Auszahlung ^
Gewinne erfolgt am 1. September 1873,

N u d o l f s w e r t l , , 3. Juni. Die Durchschnills.Preise st^
ten sich anf dem heutigen Marlte, wie solgt: ^».

Weizen per Mehen « 80 Vuttcr pr. Pfund . — .'̂
Korn ,. 4 60 Eier pr. StUct . . - ,ä
Gerste „ 4 10 Milch pr. Maß . - U
Haser ,. 1 9l) Rindfleisch pr. Pfd. ^ ^ A
Hlllbfrucht „ 5 70 Kalbfleisch ,. ^ ^
Heiden ,. 4 40 Schweinefleisch „ " " .
Hirse „ 4 — Schöpsenfleisch „ ^ ^
«ukuruh „ 4 20 Wolfeflcisch „ -" «̂
Erdäpfel ,. 1 60 Hllhudel pr. StUcl . — ^.
linsen „ — — Tauben „ "" . .
Erbsen „ - - — Heu pr. Zentner . !? ^
Fisolen „ « 4 0 Stroh „ . ^ ^
Nindgschmalz pr. Pfd. — 50 l Holz, hartt« 32", Klst. b > ̂
Schweineschmalz,, - 44 — weiches, „ -^ ,^
Spect, frisch, - ^ — ! ̂  Wein. rother, pr. Eimer ^ ..
Speck, geräuchert Pfd. — ^ 40 — weißer „ ^ > .

Angekommene Fremde.
Nm 4. Juni. ,,s!

»»»t«^> »e»«l« N V , ^ „ . Keiler, Stine, Winter, Kam!"^
Weipert, Wien. — Johanna Majrr, Oborlaibach. ^ ^
ilfm., Trieft. — Mayerbaß, itsm., Hlain. . ./,>F,

»«««,« « , ^ s ^ « » . Pfau; Dr, Dolnliar, l. l. M d i ^ s c l ,
Trirst. — Dr. Dolnizhar. Wien. - H^nch, Nltlal. - ^ ^ ,
Berlin. — Johanna Schinoq, Finme. — Dolnicar, ' ^ M
hl. jivenz ob Äßling. — Serada, Proscffor, Sittich. ^ « ^ '
saiumt Familie, Portorc. — Nudit, Oberlrain. -^
Teäiant, ,̂'ack. , ĥel«

«.»lM««» v«> , »««t«^^^ l«»>, . Instma Pernstei"'
stabciarztensgattin, Pola. - Drevo, Nassenfuß. ^ ^ ^ - ^

^elelirusligische Neobüchluttgell ill l ^ a i b ^

6U,Mg. 736.I.6 -»14.. SW schwach g°"z be"- ^ '
5. 2 „ N. > 7«4<. ^.22.. SW mäßig z.H«»f"b"- 9teS'

10.. Nl>. > 734 „l ^ -z-I6.< SW. schwach! g°»i ^"«mittel del
Wechselnde Vewüllung, etwas Rrgeu. Das H-°»"

Wllrme ^ 17 7°. u>n 0 1" unter dem Normale. "
«eraulwortlicher Redacteur: Jan», v. « l e i n u , ^ ^

i U H ^ s s l t ^ t i - l ^ W i e n , 4. Juni. Unbeirrt durch den Rllckgang der Ereditactien, welcher in ganz speciellen Ursachen begrlludct war, verkehrte die Vorse iu sehr animierter
< ^ ) < ) 5 s ( v k l » l 4 ) t » Die meisten als innerlich werlhvoll geltenden Papiere besserten ihren 6urs insolge bedeutender Lomplalltlilufe.

^ . Nllaem»ine Staatsschuld sur 100 fl.
Veld Wart

Tinhei'liche Staatsschuld zu 5 pTt.:
in Vlottn verzmsl. Mai-November 67.90 68.
^ . . Februar'Nuguft 67.75 67.90
^ Gilb« , I i lunn. IuI l . 72,30 72 50
. . . »pril-0tlol,er. 72.30 72.50

»nlehen V.1859 265.— 268.—
„ . l»b4(4p<lt.)zu2b0fi. 9 6 . - 97.-
» ,. I860 zu 500 fi. . . 100.50 100.75
, , I860 zu 100 st. . . 114.— 116.—
„ ^ 1864 zu 100 ft . . 188. - 139 —

Gtaats-Domänen-Pfandbries« zu
130 fi. ». W. in Silber . . 117.- 117.50

» . Gl«»eent lastnugs-Obl iaat ion»n
sUr 100 ft. Oeld W»re

Vdhmen . . . - z« 5 pH,. 94.— 95 . -
«allziln . . . . , 5 , 73.50 74.50
«litberösterrtich . . ^ 5 ^ lj4.__ 8b. _
vbnosterreich . . ^ 5 ^ —.— . . - .
Gltbeubuigtu . . ^ b ^ 74 . - 74 50
Slt i t rm«! . . . , b , 90.— 9 1 . -
Ungarn . . . . 5 b „ 77.25 7s —

D. «nder« öffentliche Vulehe».
«Veld Ware

T>on°uienuIitnma.«-Lofezu5pCl. l»8.— 99.—
Ung. L'selidahnanlthen zu 120 fi.

e.W.SllberzuüpC^pr.Srucl i)?.50 9 8 . - !
U»g. Pr<w»un<uUch«n z» 100 fl. j

«».». »r. G«»<l . . . 89.— 90.—>

Gelb Ware
Wiener Eommuulllanlthnl, rück-

zahlbar 5 p«t. flir 100 ft. . 84.75 85.25
« . Act ie» von Bankinst i tu ten.

Teld Ware
«nglo-llfierr. Vanl . . . . 201.— 202.-
Vanlverein 240.— 243. -
Vodencreditanfialt 282.— 284.—
Kreditanstalt für Handel u. Gew. 268.— 270 —
Credilauftalt, allg. nngor. . . 147.— 149.--
Depositenbank 100.— 1 0 1 . -
Vecompttgtsellschaft, n. ö. . 1185.-1195.—
tzr«l«-öfttrr. «anl . . . . 10950 11050
Handelsbank 164.— 165.—
Natioualbanl 960— 963.—
Unionbanl 160.— 161.—
Vereinebanl « «iz. R. . . . 87.— 88,—
Verlehrsbanl 156.— 158.—

>k« Aet ien von T r a u s p o r t Unter-
nehmungen.

Veld Ware
«lsüld-Fiumaner-Vahn . . . 159.— 160.—
Vohm. Westbahn . . . . . 221.— 223.—
Karl-Ludwig-Bahn 216.— 218.—
Donau-Dampfschiff.-Gefellschafl 606.— 610.-
Llisabelh-Ntftbahn 227. -230 —

l «ilisllbllh.Weftbahn (Lin,««ud»
! »eiser Streckt) 1 9 5 - , 9 7 . -
l ßerduumd4,««r>l,ahu . . . li2Ä0.- 8240.—
' Ull?/k!7sleiilVarcs«'VKhu —. - —. -

Fran,-Iostph-V»hu . . . . 219.-- 220.—
Lemb.-Ezern.-Iassy-Vllhn . . 145 — 143 - -
Lloyd, üfttrr 537.— 542.-
Oefterr. Nordwestbahn . . . 207.— 209. -
Rudolfs-Vahn 160.50 161 50
Siel,lnbUro.er-Vahn . . . —.— —.—
Slaatsbahn 327— 328.-
SUdbahn 184 50 15i>.—
SUdnordb. Verbindungsbahn . —.-- —.—
Thtiß-Vahn 214.— 215. -
Ungarlsche Nordostbahn . . . 126.50 128.Ü0
Ungarischt Oftbahn . . . . 97.— 98.—
Tramway 275.— 278.-

»>. Pfandbriefe (für 100 fi.)
Geld Ware

Allgem. öfterr. Vobencreditanfialt
verlosbar zu 5 ° , in Silber . 99.75 100.—

dto.in33I.rUckz.zu5'/. in o.W. 87.10 87.30
Natillnalbanl ,u 5'/. ö. W. . . 87.75 88.—
Ung.Vodcncredltanftaltzu5'/,«/, 83.— 84.—

« . P r io r l t ä t sob l i ga t l onen .
Geld Ware

Elis.-Wefib. in S. verz. (I. Em.) - . - - — - -
ßerd.-«ordbahn in Silber verz. 102. - 102.25
ssrz.-Ios.-Vahn ^ ^ _ 100.25 100.50
O.«..Xudw..«. i. S . verz. l. Cm. 101.50 102.—
0tft«,r. M^!<,,l1lws)>, . . ,00— 100.50

" «̂  V
Siebtnb.Vahn in Silber ve«. - ° ' ili9.^
St°atsb.O.3'/^L00Fr.,.I.«u,. ^ 5 i0s^
Sudb.-V. 8'/» il000 Fr. pr. St ° i " .
Südb.-O. k 2M fi. zu 5°/. M 9.^5 ^

100 fi ' ' ^
SUt»b..V°n« 6"/. (1870-74) ^ ^ . ^ . ^

ü 500 Fr. pr. Stuck . - ' 7^50 ?̂
u»,, °'b°H^.H. ̂ „>«^ «..,
«rebitanflalt für Houdel u. «ew. ^^. ̂ . i??-^

,u 100 fl. V. W. ' « ' I4b0 ^ '
«ud°ls-Stchun^1^fi.^ ^ ^ ^ ^

N ^ l l ' ' 81 i l' I
H. MUnzbuiaten - ' ^ ^ s ^ ^ . ,

Privaluollernntt: <""° >


